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lag in ihrem Nachtkleidchcn unter dem Fenster und staunte.
Etwas Weißes, Verheißendes zog sich vom Hanse weg. Die
Landstraße. Die Sonne lag daraus, breit und golden. Und zu
beiden Seiten waren die Felder, satt nnd grün. Eine Kuh
brüllte irgendwo, unter einer Sense fiel gleichmäßig das Gras,
und in einem Stall hörte man das Rasseln von Ketten. Nite
sah den Dorfbach und den Mühlteich und die Mühle selbst;
aber die Sonne stand über ihrem Hause, darum schien ihr jene
Stätte düster, ja beängstigend. Auch später ging sie immer
mit scheuen hastigen Schritten beim Mühlewasser vorbei; man
munkelte sagenhafte Geschichtchen, die sich daran abgespielt
haben sollten. O, sie würde noch Wunder erleben, die Nite! Das
sagte sie sich, als sie die Türe von ihrer Kammer öffnete und
sie in das Halbdunkel eines
kühlen Saales trat. Etwas
Feierliches lag darüber

ausgebreitet, etwas my-
stisch Unberührtes. Da war
nichts Gleichgültiges, Ver-
brauchtes. Alles sprach in
einer gewesenen Sprache.
Und es überkam Nile das
sonderbare Gefühl, das
man in einem fremden
Hause empfindet. Ein su-

chendes Tasten nach An-
knüpfungspunkten. Ein

unbewußtes Sich-in-Ver-
bindung - setzen mit dem

Bestehenden. Sie wußte
damals uoch nicht, daß

man ohne diese Bemühun-
gen immer einsam bleibt.
Der große Saal wurde ihr
heilig. Sie dämpfte un-
willkürlich ihre Schritte,
wenn sie ihn durchschritt,
und ihre Händchen glitten
scheu über die Gegenstände,
mit einer furchtsam lieb-
kosenden Bewegung. Eine
große Liebe faßte sie auch

zu der Sandsteintreppe,
die ins Haus führte. Nie-
der war sie und breit, von
intimem Reiz. Zu beiden
Seiten standen volle Büsche s-»àgg.r > mm
von Schilfrohr. Die rausch-
ten stark und geheimnisvoll, wenn der Wind drin spielte.

Das Dorado ihres kleinen Herzens war aber zweifelsohne
der Garten. Er war es jetzt noch, sie fühlte es. Nite vcr-
gaß es nie mehr, das üppige Blühen, die starken Düfte, die
schimmernden Farben. Und all dies in unbekümmerter Unord-
nung. So selbstverständlich wuchs und sproßte alles unter dem

zwingenden Gebot der Sonne. Das kleine Mädchen hatte damals
lange vor der Gartenhecke gestanden, mit heißen, verlangenden
Augen, bis sie ein Holztürchen entdeckte, das ihr die Selig-
leiten erschloß. Sie hätte sich niederneigen mögen zu jedem
einzelnen Blümchen, zu der Wegwarte und der Ginsterblume
und zu den schimmernden Sommervögeln. Eine mächtige Liebe
war in ihr und große Freude. Lange hatte sie im duftenden
Grase gelegen, die Augen in den Himmel versenkt und ihre

kindlichen Träume ge-
träumt. Nites Seele war
so froh und ruhig gewesen.
So wunschlos glücklich, wie
es nur Kinderseelen sein
können —

Das waren die lcuch-
tenden Bilder, die sich ihr
unauslöschlich eingeprägt
hatten. Nite war aber noch

heute wie damals bereit,
das Land ihrer Träume

mit ebenso erstaunlich
traumhaften Menschen zu
bevölkern. Mit Menschen,
die eben in ihrem reinen
kindlichen Vertrauen beste-
hen konnten. Ilnd sie ver-

loren nichts von ihrer
Größe, so erbarmungslos
das Leben seitdem seine
Gestalten vorführte. Nite
Kordet war gläubig und
stark. Das machte sie zu
dem hoffnungsvollen Men-
scheu. Sie war fest über-
zeugt, daß ihre Phantasie-
geschöpfe existierten, jetzt
noch täglich geboren wer-
den, daß sie, in ein ahn-

liches Jugendland ver-
pflanzt, gut werden müssen.

Mit den weniger Glückli-
Nina mi. n-.,- chen mußte man eben

Mitleid haben und große,
erbarmende Liebe. Und Nite Kordet besaß beides.

vchweàilche Vaulinult. Nachdruck verboten.

î»ie „Schweiz", die in Bild und Wort die Zustände und das^ Leben unseres Landes wahrnimmt, hat sich auch auf dem
Gebiete der Architektur nicht nur der Aufnahme der alten Schätze,
sondern auch dem Begleiten der jungen Entwicklung gewidmet.
Das letztere wird zu einer immer wichtigern Aufgabe, indem
wir just seit dem Bestehen unserer Zeitschrift in einen geradezu
historischen Umschwung eingetreten sind. Seit ein paar Jahren
stehen wir im Einbrechen einer, wie es scheint, wirklich ganz
neuen Zeit auf diesen, für vieles in unserem Leben fundamen-
talen Gebiete. Wir werden also der Architektur wachsende Be-
achtung schenken müssen. Dem Bild des malenden und zeich-
nenden Schweizerkünstlers, das bisher den Hauptstoff unserer
bildlichen Darbietungen ausmachte und das ja auch selbst von
baulichen Aspekten viel zu erzählen hat, werden sich die Wie-
dergaben aus unserer jungen Architektur mehr oder weniger

regelmäßig anschließen müssen. Zwar hat ja die alte wie die
neue Baukunst bereits ihre eigene vortreffliche Zeitschrift,
deren Aufgaben sich mit denen der unsrigen berühren, zum
Teil decken. Doch bleibt wieder eine jede auf ihre Absicht nnd
ihre nähern und weitern Zusammenhänge spezialisiert. Der
„Heimatschutz" zeigt von modernen Bauten, was ihn unter dem
Gesichtspunkt des Verhältnisses zum Vorhandenen, Alten, zur
Landschaft interessiert. Anderseits erstreckt sich sein Feld eben
auf Landschaft, auf Gebräuche, Kostüme und Geräte usw. Die
„Schweizerische Baukunst" greift infolge des so glücklich wieder
erstehenden Zusammenschaffens der Skulptur, der Malerei und
des Kunsthandwerks auf diese Gebiete über. Die „Schweiz", die
der Gesamtheit unseres Lebens zur Aussprache verhelfen will, um-
faßt beider dieser Zeitschriften Gebiete mit, soweit nicht die letztere,
ausschließlich an den Techniker, den Fachmann sich richtet. Nur



K?.: Schweizerische Laukmist. - Soviiink Müller: Jämmerstunden. Adolf Attenhofcr: In der Nacht.

muß sie sich beschränken und das fartlanfende Verfolgen der

Einzelarbeiten den Fachblattern überlassen. Sie wird dann etwa,
neben dem, was sie selbst zu geben hat, von den Arbeitser-

gebnissen anderer zu reden haben.
So machen wir uns ein Vergnügen daraus, die Heraus-

geber und den „Bund schweizerischerArchitekten" Htt. 8. -t.») zum
ersten Jahrgang ihres offiziellen Organs „Die schweizeri-
sche Baukunst" zu beglückwünschen. Die Wagnersche Verlags-
anstatt und der Redaktor, Dr. C. H. B aer, der uns schon von

dem leider wieder eingegangenen schönen schweizerischen Kunst-
kalender her in gutem Andenken steht, haben in diesem Jahr-
gang bereits reichlich gehalten, was sie in den eröffnenden

Worten zu ihrem Programm erhoben. Eine reiche illustrierte
Chronik der schweizerischen Architektur darf man diese Publi-
kation nennen, ein Rendezvous für alle strebenden Fachmän-

ner, einen Diskussionsboden für alle Gegenstände zwischen den

materiellsten technischen und den reinst geistigen Fragen des

Faches. Das reiche Bildermaterial ist von einem Text beglei-

tet, der uns das Dargestellte und das nicht im Bild Repro-

duzierbare in erschöpfender Analyse erläutert, sodaß der kom-

petente Leser und Beschauer alle Voraussetzungen für eine Be-

urteilung so vollständig beisammen findet, als es fern vom

Objekt selbst möglich ist. Jedes Heft bringt neben den jewei-

ligen Haupt- und Spezialartikeln eine „Schweizerische Rund-

schau" und je eine Chronik „Für die Baupraxis", „Wettbe-
werbe", „Personalien", „Technische Mitteilungen", „Vereins-
Nachrichten" und „Aus dem Ausland".

Bekanntlich ist der «K 8. auch solidarisch in Aus-

stellungen vor das Publikum getreten. Seine Interieurs sind

noch in aller Gedächtnis. Aber auch Bauten, öffentliche und

private, stehen genug vor Augen, die zeigen, daß die raffe-

lose, die schreckliche Zeit, das Potpourri aus land- und zeit-

fremden Stilen bald überstanden oder wenigstens auf das

Baudepartement der Mutter Helvetia zurückgedrängt ist.

Der Herausgeber der „Baukunst" ist bekanntlich auch der

Redaktor der „Heimatschutz"-Zeitschrift. Und wenn er auch in

seinen Polemiken den Unterschied zwischen preußischen Metho-
den und den bei uns möglichen zuweilen aus den Augen ver-

liert, so ist die Vereinigung dieser beiden Organe im ganzen

doch sehr zu begrüßen. Für die richtige Entwicklung des neu-

erwachenden Sinnes für das Bauen im Volk kann diese Ver-

einignng nur wohltätig und fruchtbar sein. Wenn man be-

denkt, wieviel Schönes und Gute« bei uns erstickt und ver-

dirbt an der Enge der Verhältnisse in dem kleinen Land, an
den Rivalitäten und Gegensätzen, an der persönlichen Verzer-

rung öffentlicher Angelegenheiten, so muß man sich sagen, wie

leicht es doch auch hätte geschehen können, daß eine Kluft ent-

standen wäre, wo jetzt eine Brücke, eine verbindende, versöh-

nende Brücke, ihren Segen spendet.

Diese Wohltat tritt einem so recht deutlich in Erscheinung

in dem flotten Album, das die „Schweizerische Vereinigung
für Heimatschutz" im Heimatschutz-Verlag, Buch- und Kunst-

druckerei Benteli, A.-G., Bümplitz, herausgegeben hat: Ein-
fache schweizerische Wohnhäuser. Es sind die zehn

prämierten und die zwanzig mit Ehrenmeldungen ausgezeich-

neten Entwürfe einer vom „Heimatschutz" veranstalteten Konkur-

renz, bearbeitet und zusammengestellt vom Redaktor des „Heimat-
schütz". „Das Problem des billigen und zugleich praktischen und

heimischen Einfamilienhauses erscheint in zahlreichen Beispielen

gelöst" und zwar für die mannigfaltigsten Bedingungen. Sechs

farbige Kunstbeilagen stellen das neue Schweizerhäuschen noch

besonders überzeugend in die heimatliche Landschaft hinein.

Es wird ja vorderhand immer noch Leute geben, die an die

Ufer des Zürichsees ein Chalet stellen. Denen ist natür-
lich nicht zu helfen. Der Geist Makarts hat wenigstens das

mit Geist gemein, daß man ihn nicht bei den Ohren neh-

men kann. Aber wer in die Natur seiner Heimat hineinbauen

will, der hat jetzt nur die Hand auszustrecken, und er wird einen

Meister finden für seinen Bau, sei es am Gensersee, sei's im

Prättigau, sei's am Rhein oder sei's sogar im Angesicht des

alten Bern. Wer diese charmante Broschüre durchgeht, kann

sich dabei manches weitern schönen Gedankens nicht erweh-

ren. Was könnte dies behagliche Einfamilienhaus vor der

Stadt, im Dorf oder ganz draußen unserm Schweizer für
schöne Güter zurückbringen, die von dem Wohnen unzertrenn-
lich sind und noch mehr wert als das alleranmutigste Wohnen

an sich! Wie, wenn durch das neue bescheiden behagliche Schwei-

zerHeim draußen, mit seinem Fleck oder Flecklein Garten der

Verein, das Wirtshans entthront würde? Wenn das Wirts-
Haus, das jetzt die Grundlage unseres nationalen Lebens ist,

dem hübschen Eigenheim den Vorrang überlassen müßte? Dann
wären die Baumeister zu Baumeistern der Familie und eines

neuen gesünderen Volkes geworden.
I. /

DümmtnPmlöon.
Wenn der laute Tag entschwunden
'Kommen leis die Dämmerstunden
Her auf weichen Sohlen,
Und um alle Dinge schlingen
Zarte Schleier sie und schwingen
Farbige Gloriole«.

Und aus schwarzem Strome steigen

Minarete ans und schweigen
Ueber hängenden (Härten,
lind an meiner Kammer kahlen

Mit qeheimnisstiller Stärke

Tranmgebild und Zauberwerke
Wunderbar erstehen.

Wo sonst Mietkasernen dunkeln,

Goldene Märchenschlösscr funkeln, Wänden bunte Nilder malen

Silberne Moscheen. Meine leisen Gefährten.

Weilet, wundersame Stunden, Doch sie schweben, weben ferne —

Wo die Seele tranmumwnnden Schon im Strome glitzern Sterne

Scbwelat in Harmonien Neue Melodien.
vominik Müller, kalel.

All Nacht.
Schon sind der Nacht die Lider zugefallen, Sie glühn wie Götter durch die blaue Stille.

Zu warmem Traume wogt ihr Nnsen leis. Durch meine Seele bebt ein Allmachtshanch:

Stillschene Wolken zart vorüberwallen, Der sie dahinführt, jener ewige Wille,
Die Sterne schreiben leuchtend ihren Kreis. Mein einsam Herz, Tr lenkt dein Schlagen auch.

Tinsam im Weltall bist du nicht verloren:
Wie sich die Sonne aus dein Düster schwingt,
So wirst auch du, mein Herz, einst neugeboren
Und auch dein Lied nnd Znbelrnf erklingt nnonn->kali
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